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Eine Spielzeit mit milder Handschrift
Das Theater Basel versucht den Spagat zwischen Repertoirepflege und Experiment. Der neue Ballettchef schaut dagegen lieber zurück.

FlorianOegerli

Stuhlkreise haben nicht den bes-
ten Ruf. Die einen fühlen sich an
Gruppenarbeiten im Ethik-
unterricht erinnert, die anderen
an anonyme Bekenntnisse im
Halbdunkel. Dennoch stellt das
Theater Basel sein neues Pro-
gramm den Medien ausgerech-
net in einem Sitzkreis vor. Das
lässt sich als Zeichen für den viel
beschworenen Dialog auf Au-
genhöhe werten – oder als Ver-
such, kritische Stimmen an sich
zu binden.

Solche kommen allerdings
nicht nur von aussen. «Das war
natürlich auch der Wunsch vom
Chef», stichelte der neue Bal-
lettdirektor Marco Goecke in
Richtung Benedikt von Peter:
Der Intendant hatte Goecke er-
mutigt, seinen «Nussknacker»
von 2006 in Basel neu zu insze-
nieren. Das Stammpublikum
dürfte das freuen. Womöglich
zeigt sich darin aber auch ein
Richtungswechsel hin zu mehr
Bewährtem – weniger aus Angst
vor dem Neuen, sondern im Be-
wusstsein eines gewissen Spar-
drucks. Teure Riesenprojekte
wie der «Ring» scheinen tempi
passati, zumindest fürs Erste.

Ein«Halbtax» fürs
TheaterBasel
Zu einem Kurswechsel kommt
es in der Ballettsparte. In den
letzten beiden Spielzeiten stiess
das experimentelle Tanztheater
unter Adolphe Binder auf eher
verhaltenen Zuspruch, wobei
manchen Stücken auch die
künstlerische Stringenz fehlte.
Entsprechend viel Raum nahm
an der Medienkonferenz das
neue Ballettteam um Goecke
ein. Die Ära Binder blieb da-
gegen unerwähnt.

Marco Goecke, der nach sei-
nem Hundekot-Angriff 2023 in
Hannover entlassen worden ist,

erhält in Basel eine zweite Chan-
ce. Er sei «mit dem Alter mil-
der» geworden, was die Qualität
seiner frühen Choreografien an-
gehe, erklärte er. In seiner ersten
Basler Spielzeit will er deshalb
zu diesen zurückkehren: Neben
dem «Nussknacker» steht «Der
Liebhaber» nach Marguerite
Duras auf dem Spielplan – ein
Stück aus den Anfangstagen von
Goeckes kurzlebiger Intendanz
am Staatsballett Hannover.
Spannend dürfte es in der Spiel-
zeit 2026/27 werden, wenn
neue Arbeiten Goeckes folgen.

Die Leitungsteams der ande-
ren Sparten – Oper, Schauspiel,
Foyer Public – präsentierten sich
im Vergleich eher in gelassener

Selbstgewissheit. Sie sind aufei-
nander eingespielt und insge-
samt erfolgreich, wofür die zahl-
reichen Wiederaufnahmen spre-
chen. Auch sonst bietet die neue
Saison vieles von dem, was
schon zuvor trug: Dekonstruk-
tionenmitWitz, vertrauteHand-
schriften, viel Publikumsnähe.
Mit dem «Halbtax» und dem
«GA» führt das Theater zudem
versuchsweisezweiflexibleneue
Abomodelle ein.

In der Oper bleibt das Thea-
ter Basel seiner Linie treu, klas-
sische Werke unorthodox zu
denken. Benedikt von Peter in-
szeniert Kurt Weills «Aufstieg
und Fall der Stadt Mahagonny»
als raumübergreifendes Stück

durchs ganze Haus – auch als
Hommage an den 50.Geburts-
tag des Theaterbaus. Mit Verdis
«Macbeth», Rossinis «La Cene-
rentola» und der Wiederaufnah-
me von «La Traviata» steht da-
neben viel Bewährtes auf dem
Spielplan. Bemerkenswert ist
der Entscheid, mit «El barberil-
lo de Lavapiés» eine Zarzuela zu
zeigen – eine spanische Operet-
tenform, selten auf hiesigen
Bühnen. Mut beweist das Haus
mit der Schweizer Erstauffüh-
rungvonGyörgyKurtágs«Finde
partie» nach Samuel Beckett.

Auch das Schauspiel bleibt
profilbewusst: Antú Romero Nu-
nes und Lucien Haug widmen
sich dem «Hamlet», und auch

Christoph Marthaler und Rocko
Schamoni kehren mit neuen
Arbeiten zurück, darunter er-
neut eine Pharma-Satire. Lola
Arias, die Trägerin des renom-
mierten Ibsen-Preises, zeigt
«Die Schändung der Lucretia»,
ein Projekt über sexuelle Ge-
walt. Vor allem für das jüngere
Publikum dürfte «Die weisse
Madonna von Einsiedeln» des
Spoken-Word-Duos Fatima
Moumoni und Laurin Buser in-
teressant sein. Der Titel spielt
auf Alice Weidel an.

Einwohltuend
verantwortungsvollerKurs
Insgesamt bleibt der Eindruck
zurück, dass das Theater Basel
es mit seinem Versprechen eines
«Theaters für alle» ernst meint.
Nach risikofreudigen Jahren mit
experimentellen Tanztheater-
stücken und Grossprojekten wie
dem «Ring» wirkt der neue
Spielplan sicherheitsbewusster.
Angesichts der finanziellen
Schwierigkeiten der letzten Zeit
ist das wohltuend verantwor-
tungsvoll. Schliesslich ist ein öf-
fentlich finanziertes Theater sei-
nem Publikum in besonderer
Weise verpflichtet.

Zwischen Repertoirepflege,
Wiederaufnahmen und Publi-
kumslieblingen fehlt allerdings
etwas die verbindende Klam-
mer. Und bei der Ballettsparte
muss sich erst zeigen, ob mit
Goecke tatsächlich eine künstle-
rische Neuerfindung gelingt –
oder zumindest eine Rehabilitie-
rung. Ein halbes Jahrhundert
nach dem Abriss des alten Stadt-
theaters scheint sich das Haus
erneut die Frage zu stellen, wem
es gehört. Der inszenierte Stuhl-
kreis zur Saisoneröffnung mag
einesymbolischeGestegewesen
sein. Allerdings eine, die zeigt,
dass das Theater Basel sich um
den Dialog bemüht. Und das ist
im Jahr 2025 schon einiges.

Grosse Erwartungen: Intendant Benedikt von Peter (links) stellt das Programm vor. Bild: Kenneth Nars

«Daswar
natürlichauch
derWunsch
vomChef.»

MarcoGoecke
Ballettdirektor

Eule lockt Vogelfreunde an
Auch ein Aargauer kam nach Basel, um ein langersehntes Foto vom Waldkauz zu schiessen.

RobinWalz

Auf dem Bruderholz sind in den
vergangenen Tagen immer wie-
der Menschen mit Kameras zu
sehen. Sie richten ihre langen
Teleobjektive auf einen Baum
an der Jakobsbergerstrasse. Dort
hat sich eine Eule platziert.

«Das ist ein Waldkauz», sagt
Luzius Fischer, Präsident der
Ornithologischen Gesellschaft
Basel. Der nachtaktive Wald-
kauz ist hierzulande keineswegs
selten. Im Gegenteil: Mit etwa
6000 bis 8000 Waldkauz-Paa-
ren ist es die häufigste Eulenart
der Schweiz. Bekannt ist vor al-
lem der typische Balzruf des
Männchens: «Hu hu-hu-hu-
huuu».

Dass der Waldkauz beim
Bruderholz trotzdem die Auf-
merksamkeit von Vogelfreun-
dinnen und Vogelfreunden er-
regt hat, liegt gemäss Fischer an
der guten Sicht und Lage.
«Waldkäuze halten sich meist in

den Wäldern auf. So gut wie
beim Bruderholz sind sie selten
sichtbar», sagt Fischer. Auch
dass der Aussichtspunkt einfach
zu Fuss erreichbar sei, spiele
eine Rolle.

Aargauernach fünf Jahren
Sucheerfolgreich
Am Dienstagvormittag trifft die
bz beim Bruderholz auf einen
Hobbyfotografen aus dem Kan-

ton Aargau. Vor fünf Jahren habe
er mit einer Internetrecherche
angefangen. Sein Ziel: Ein Foto
eines Waldkauzes zusammen
mit roten Laubblättern – die sind
in der Schweiz relativ selten – zu
schiessen. Lange blieb er erfolg-
los. Dann stiess er über die Sa-
tellitenansicht bei Google Maps
auf das Bruderholz.

Als er letztes Jahr vorbei-
kam, entdeckte er auf einem
der Laubbäume eine Höhle –
also ein potenzielles Zuhause
für einen Waldkauz. Doch es
liess sich keine Eule blicken.
Nun kehrte er zur Kontrolle zu-
rück – und stiess auf den Wald-
kauz. «Anscheinend kommt er
seit mehreren Jahren immer
wieder hierhin, aber ausgerech-
net letztes Jahr kam er nicht»,
sagt der Aargauer. Fischer be-
stätigt, dass der Waldkauz im-
mer wieder den Weg auf das
Bruderholz findet. Jedenfalls
scheint der Hobbyfotograf er-
leichtert zu sein, nach vielen

Jahren endlich Waldkauz und
Laubblätter gemeinsam ablich-
ten zu können.

«Vermutlichgibt es schon
jungeWaldkäuze»
Meist verbringt der Waldkauz –
wie jener auf dem Bruderholz –
den Tag allerdings in einem Ast-
lochoderdöst ineinerBaumhöh-
levorsichhin.«Nichtseltenwird
er dann von Kleinvögeln, die auf
seinerBeutelistestehen,mithef-
tigem Gezeter beschimpft»,
schreibt die Schweizerische Vo-
gelwarte auf ihrer Homepage. In
derNachtwirdderWaldkauzak-
tiv und macht sich auf die Jagd.
Meist platziert er sich auf Bäu-
men,denneristentsprechendge-
tarnt:«MitseinenFedernsiehter
auswieeineBaumrinde»,erklärt
Fischer. So kann er seine Beute,
nebenKleinvögelnoftauchMäu-
se, vor sich durchlaufen lassen
und dann zuschnappen.

Zurück zum Waldkauz auf
dem Bruderholz. Dieser befin-

det sich gemäss Fischer wahr-
scheinlich gerade in der einmo-
natigen Brutzeit, die für den
Waldkauz einmal jährlich zwi-
schen Februar und Juni stattfin-
det. «Vermutlich gibt es schon
junge Waldkäuze, entweder in
einer nahe gelegenen Baumhöh-
le oder in einem von der Orni-
thologischen Gesellschaft Basel
aufgehängten Nistkasten», sagt
Luzius Fischer.

Zwischen drei und sechs
Eier befinden sich in einer sol-
chen Brut, von welchen nicht
zwingend alle schlüpfen. Ein-
mal geschlüpft und nach rund
drei Wochen zu einem kräftigen
«Ästling» herangewachsen,
verlassen die kleinen Waldkäu-
ze beim Bruderholz ihren Nist-
platz und klettern in die Krone
eines Baumes. Dort warten sie,
bis sie von den Eltern gefüttert
werden. «Je mehr Nahrung sie
erhalten, desto höher sind die
Überlebenschancen», erklärt
Fischer.

EinWaldkauz beimBruderholz im
Jahr 2022. Bild: zvg

Volksschule neu
unter Co-Leitung
Reorganisation Der Bereich
Volksschule wurde in Basel bis-
her von Urs Bucher geführt. Nun
erhält er Unterstützung in Form
einer Co-Leitung. Wie der Re-
gierungsrat am Dienstag in einer
Mitteilung schreibt, wurde für
die Stelle Doris Ilg ausgewählt.
Sie ist seit fast 40 Jahren im Be-
reich Volksschulen tätig. Bisher
war sie stellvertretende Leiterin
Volksschulen, Leiterin Dienste/
Fachstellen, und hatte die über-
geordnete Leitung der sonder-
pädagogischen Spezialangebote
Primarstufe inne.

Als Grund für die Verände-
rung in der Organisation ver-
weist die Regierung auf eine
Analyse, die von 2023 bis 2024
durchgeführt wurde. Diese habe
ergeben, dass eine Doppellei-
tung die vielen strategischen
und operativen Aufgaben effizi-
enter bewältigen könne. Zusätz-
lich würden auch das Qualitäts-
management und die Schulauf-
sicht über alle Standorte ge-
stärkt, heisst es in der Mitteilung
weiter. (bz)


